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 Auch das noch 

Blumen giessender 
Pfarrer verhaftet
Justiz  Michael Jennings (56) goss 
die Blumen seiner verreisten Nach-
barn. Der Pastor lebt in Childers-
burg, Alabama. Zwei Streifenwagen 
fuhren vor, Polizisten nahmen ihm 
den Schlauch aus der Hand und ver-
hafteten ihn, weil er keinen Aus-
weis auf sich trug. «Sie glaubten, sie 
hätten einen Schwarzen bei einem 
Einbruch erwischt», sagte Jennings 
dem «Spiegel». Den Tag, an dem er 
den Nachbarsgarten pflegen wollte, 
verbrachte er im Gefängnis, bis sei-
ne Frau die Kaution von 500 Dollar 
zusammengeliehen hatte. fmr

Erste Weiterbildung für  
Imame abgeschlossen
Islam  Erstmals haben Imame und 
weitere muslimische Betreuungs-
personen den Kurs «Zürich-Kom-
petenz» abgeschlossen. Der Kanton 
Zürich führt die Weiterbildung mit 
dem Zentrum für Islam und Gesell-
schaft der Universität Freiburg so-
wie der Vereinigung der Islamischen 
Organisationen in Zürich durch. In 
Anwesenheit von Regierungsrätin 
Jacqueline Fehr wurden 19 Zertifi-
kate verliehen. fmr

Neuapostolische Kirche  
ordiniert Frauen
Freikirche  Ab 2023 öffnet die Neu-
apostolische Kirche weltweit alle 
geistlichen Ämter für Frauen. Bis-
her waren nur Männer als Diakon, 
Priester und Apostel zugelassen. Vor 
Gott seien Mann und Frau gleich-
berechtigt, sagte der Kirchenleiter 
Jean-Luc Schneider. «Es gibt keine 
zwingenden Gründe, Unterschiede 
zu machen, nicht bei Jesus Christus, 
nicht in der Apostellehre, nicht in 
der neuapostolischen Tradition.» 
Die Freikirche wurde 1863 gegrün-
det und zählt weltweit rund neun 
Millionen Gläubige. fmr

Unterstützung für den 
interreligiösen Dialog
Subventionen  Der Zürcher Stadtrat 
will das Zürcher Institut für inter-
religiösen Dialog (ZIID) weiterhin 
unterstützen. Dem Parlament bean-
tragt er einen Beitrag von 140 000 
Franken pro Jahr. Um die Subventi-
onen erneut zu erhalten, musste das 
Institut seine Strategie überarbei-
ten. Es will Zürcher Institutionen 
nun vermehrt durch Schulungen 
und Beratungen unterstützen. Das 
Zürcher Forum der Religionen, in 
dem unterschiedliche Religionsge-
meinschaften vertreten sind, erhält 
von der Stadt 70 000 Franken. fmr

Christoph Sigrist 
kündigt Rücktritt an
Pfarramt  Christoph Sigrist hat sei-
ne Demission als Pfarrer am Gross-
münster zum Ende der laufenden 
Legislatur angekündigt. Der 1963 
geborene Theologe und Professor 
für Diakoniewissenschaften an der 
Universität Bern will sich ab März 
2024 verstärkt auf seine diakoni-
sche Arbeit und die Forschung kon-
zentrieren. Sigrist ist seit 2003 Pfar-
rer am Grossmünster und engagiert 
sich stark in der Diakonie und im 
interreligiösen Dialog. fmr

Es begann mit einem Spaziergang 
im Januar. Da entwickelten Rebec-
ca Ineichen und Benjamin Graf die 
Idee, sich der Musik von Johann Se-
bastian Bach mit Kopf und Herz zu 
nähern. Das Publikum sollte in den 
Klängen der Kantate «Die Elenden 
sollen essen» getrost versinken dür-
fen. Zugleich wollten die Kirchen-
musikerin und der Theologiestu-
dent den Text auf seine Aktualität 
befragen. Gemeinsam mit befreun-
deten Musikerinnen und Musikern 
erarbeiteten sie «Answering Bach».

Geschrieben wurde der Text zur 
Kantate 1723 vor dem Hintergrund 
der verstörend unversöhnlichen Ge-
schichte vom reichen Mann und La-
zarus (Lk 16,19–31). Der von Hun-
ger und Krankheit geplagte Lazarus 
liegt vor der Tür des Reichen und 

kann nicht einmal Brosamen erha-
schen. Die Mauer zwischen Luxus 
und Armut ist unüberwindbar.

Jenseits als verkehrte Welt
Nach dem Tod leidet der weiterhin 
namenlose Reiche und muss mitan-
sehen, wie Lazarus belohnt wird. Er 
fleht um Erbarmen, doch über den 

Tod hinaus bleiben Arm und Reich 
getrennt. «Statt dass Versöhnung 
möglich würde, ist das Jenseits ein-
fach eine verkehrte Welt», sagt Graf. 
Im Text der Kantate erkennt er einen 
«frommen Fatalismus», denn wer 
leidet wie Lazarus, wird aufs Jen-
seits vertröstet, was im Sopransolo 
gipfelt: «Ich nehme mein Leiden mit 
Freuden auf mich.»

Um herauszufinden, ob der gros-
se Bach tatsächlich aus der Zeit ge-
fallen oder unbequem aktuell ist, 
erweitern Graf und Ineichen den 
Kreis der Solistinnen und Solisten 
durch Schauspielerinnen und Schau-
spieler. «Mit den Antworten der Kan-
tate habe ich Mühe, doch ihre Fra-
gen faszinieren mich», sagt Graf.

Die Tradition neu entdecken
Die Theaterszenen sollen dem Pub-
likum ermöglichen, selbst Antwor-
ten zu suchen auf die aufgeworfe-
nen Fragen: Lässt sich das Unrecht 
in der Welt beseitigen? Und wird 
die Mauer zwischen Arm und Reich 
je eingerissen werden können? Da-
bei kommen auch moderne Sinn-
konzepte in den Blick, die ohne Re-
ligion auskommen. Allerdings lässt 
Graf im Gespräch keinen Zweifel 

daran, wo seine Sympathien liegen: 
«Die christliche Tradition hat mehr 
zu bieten, als viele Leute denken.»

Bachs Musik umkreise das, «was 
im Leben trägt», sagt Rebecca Inei-
chen. Sie wolle das Publikum bewe-
gen und könne ein Gefühl der Ge-
borgenheit auslösen. Dennoch ist 
der Pianistin wichtig, dass die Kan-
taten nicht einfach heruntergespielt 
werden. Vielmehr will das Projekt 
greifbar machen, was Bachs Werk 
bis heute zu sagen hat. Felix Reich

Answering Bach. 7. Oktober, 19 Uhr,  
ref. Kirche Russikon, 8. Oktober, 19.30 Uhr, 
Zentralwäscherei Zürich

Erst regnete es in Strömen auf die 
leeren Festbänke. Im hinteren Teil 
bot ein Zeltdach Schutz, dort dräng-
ten sich die Leute. «Nach uns die 
Sintflut – Marktplatz der Hoffnung» 
war das Motto des 18. Bodensee-Kir-
chentags. Das Wetter passte.

Auf der Bühne eröffnete Kirchen-
ratspräsident Wolfram Kötter das 
zweitägige Treffen, sprach vom tro-
ckensten Sommer, der Pandemie, 
dem Krieg in der Ukraine, vom «Le-
ben in der Sintflut». Und von der 
grossen christlichen Hoffnung auf 
Gerechtigkeit, Frieden und die Be-
wahrung der Schöpfung. 

Als danach Stadtrat Raphael Roh-
ner an diesem Bettagssamstag den 
alten Leitsatz Schaffhausens in Er-

innerung rief – «Deus spes nostra 
est», Gott ist unsere Hoffnung –, hat-
te der Regen schon aufgehört. 

Den Himmel aufschliessen
Der Benediktinerpater und Bestsel-
lerautor Anselm Grün sprach sein 
«Wort zum Tag» auf einem sonnen-
durchfluteten Fronwagplatz. «Wird 
Gott verschwiegen, verschliesst sich 
der Himmel über den Menschen, 
und das Leben wird banal», sagte er. 
Und vertiefte darauf im vollen Stadt-
theater seine Gedanken zu Glaube, 
Liebe und Hoffnung.

Die Botschaft von Grün, der auch 
oft an Berufsseminarien spricht: Al-
le Menschen tragen die Sehnsucht 
nach dem Mehr in sich, auch wenn 

sie nicht religiös sind, Glaube wird 
verzweckt, wenn man ihn für defi-
nierte Ziele nutzt. Wer nicht dar-
auf vertraut, dass Wandel jederzeit 
möglich ist, schreibt sich selber und 
andere Menschen ab. Und: Die Hoff-
nung vermag zu heilen.

Ganz selbstverständlich lud Grün 
am Ende seines Vortrags das Pub-
likum zur Meditation mit über der 
Brust gekreuzten Händen ein. «Ich 
umarme in mir Gesundes und Kran-
kes, Gelungenes und Misslungenes, 
Glauben und Verzweiflung», begann 
er und schloss mit der Bitte an Jesus: 
«Lass uns alle eins sein, so wie du in 
mir und ich in dir.» 

Mit der gleichen Unbefangenheit 
wurde auf dem anschliessenden Po-

dium über den Glauben diskutiert. 
Zu Grün gesellten sich die Thurgau-
er Kirchenratspräsidentin Christi-
na Aus der Au, die Franziskanerin 
Jakoba Zöll, die an der katholischen 
Fakultät Bonn forscht, sowie Sören 
Lenz, er ist Pfarrer und Exekutivse-
kretär der Konferenz Europäischer 
Kirchen in Strassburg. 

Schwierige Standortsuche
Die Runde sprach über Erfahrun-
gen in der Pandemie, über schwieri-

ge Ökumene zu Kriegszeiten, über 
Genderfragen und Aufgaben der 
Kirchen in der Gesellschaft. Und die 
vier gaben viel Persönliches preis.

Zöll erzählte vom Ringen mit der 
katholischen Kirche und ihrer tie-
fen Beheimatung in ebendieser und 
fügte an: «Es gibt die Himmel-auf-
Momente, wo alles stimmt.» Solche 
kennt auch Christina Aus der Au. 
Zweifel begleiten sie genauso durch 
den Alltag wie Gewissheit: «Ich kann 
nicht anders.» Lenz sieht Glauben 
als ständige Einübung, durchbro-
chen von kurzen, intensiven Mo-
menten, wo alles Sinn ergebe. 

Der Bodensee-Kirchentag fand 
im Dreiländereck seit 1984 alle zwei 
Jahre statt. Laut den Veranstaltern 
wird es immer schwieriger, Orte zu 
finden, die bereit sind, den ökume-
nischen Grossanlass zu stemmen. 
Schaffhausen hat ihn nun zum ers-
ten Mal durchgeführt – mit grosser 
Unterstützung von Stadt und Kan-
ton. Der Thurgau war schon viermal 
dran, St. Gallen zweimal. 

Auf die ungewisse Zukunft des 
Kirchentags angesprochen, sagt die 
Thurgauer Kirchenratspräsidentin 
Christina Aus der Au: «Ich tue mein 
Möglichstes, dass es weitergeht.» 
Und fügt, um vorschnelle Hoffnun-
gen auszuschliessen, gleich an: «Wo 
auch immer.» Christa Amstutz

Hoffen und glauben 
wider die Sintflut
Ökumene  Rund 5000 Menschen besuchten den Bodensee-Kirchentag, der 
am Bettagswochenende in Schaffhausen stattfand. In zahlreichen Veranstal-
tungen wurde über die Herausforderungen der Zeit nachgedacht. 

Anselm Grün sprach im Stadttheater über Hoffnung und Liebe und wozu man noch glauben soll.              Foto: Markus Plüss
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«Mit der Antwort habe 
ich Mühe, die Frage 
jedoch fasziniert mich.»

Benjamin Graf 
Theologiestudent

Bewegende Musik und 
frommer Fatalismus
Kirchenmusik  Bachs Musik berührt. Die Texte  
der Kantaten hingegen sind zuweilen sperrig. 
«Answering Bach» stellt sich unbequemen Fragen.

«Das Wort 
Hoffnung ist in 
letzter Zeit aus  
der Mode geraten.»

Anselm Grün 
Benediktinerpater und Bestsellerautor


